
E
s ist ein guter Brauch, dass he-
rausragende Werke auf den Na-
men ihres Schöpfers getauft
werden. Bis heute können viele
Menschen fernsehen, weil in ih-

rem Flimmerkasten die Braun•sche Röhre
Dienst tut, zigtausend Bürger bereiten mit
der Riester-Rente ihren Lebensabend vor,
und als sich einst ein junger Mann aus Kün-
zelsau anschickte, die Sportwelt zu erobern,
bewunderten seine Fans vor allem den von
ihrem Eberhard erfundenen Gienger-Salto.
Heute turnt der Held von damals als Abge-
ordneter der CDU im Bundestag herum.

Das hat Heiner Geißler hinter sich.
24 Jahre lang war der Christdemokrat, der

zugleich Attac-Mitglied ist, einer
der gewählten Repräsentanten des
deutschen Volkes. Er hat viel gestrit-
ten in dieser Zeit … und manchmal
auch versöhnt. Doch erst im reifen
Alter von 80 Jahren, könnte ihm
Adelung widerfahren. Das Politikex-
periment, das an diesem 30. Novem-
ber des Jahres 2010 in Stuttgart zu

Ende geht, wird vielleicht für immer seinen
Namen tragen: die Geißler-Schlichtung.

Tatsächlich hat es so etwas in Deutsch-
land noch nie gegeben: ein Verfahren, an
dem sichGegnerund Befürworter eines Bau-
projekts treffen, um nach einer Planungs-
phase von 15 Jahren, unterzeichneten Ver-
trägen und bereits erfolgtem Baubeginn er-
neut ihre Argumente auszutauschen … und
das, obwohl das Vorhaben von allen Parla-

menten und Gerichten stets für richtig und
rechtensgehalten worden war.

Gut möglich also, dass die Historiker den
Stuttgart-21-Gegnern dereinst eine wesent-
lich größere Leistung attestieren werden als
diese je erwartet hätten. Die Demonstran-
ten waren es, die Bahn und Landesregierung
an den Verhandlungstisch gezwungen ha-
ben, weil sie trotz der Legalität des Projek-
tes die Legitimität desselben angezweifelt
haben und deswegen
zu Zigtausenden auf
die Straße gegangen
sind. In den Sitzungen
ist es in der Sache um
einen Bahnhof und
eine neue Schienen-
trasse von Wendlin-
gen nach Ulm gegan-
gen. Auf der Meta-
ebene aber ist ein viel
größeresThemaaufge-
rufenworden: dasVer-
hältnis des Bürgers zu
seinen gewählten Ver-
tretern in den Parla-
menten des Staates.

Einen Beitrag zu
leisten, um diese zer-
rüttete Beziehung neu
zu regeln, ist die selbst
definierte Mission des
Heiner Geißler in
Stuttgart gewesen.Da-
für hat er die Spielre-

geln vorgegeben. Gegner und Befürworter
durften je sieben Köpfe benennen, dazu
eine Riege von Experten. Die Bürger konn-
ten das Geschehen per Liveübertragung im
Fernsehen und im Internet direkt verfolgen.
Heiner Geißler hat die Fachleute zur einfa-
chen Sprache ermahnt und polemische Zwi-
schenrufer mit dem Hinweis auf eine gute
Kinderstubezum Schweigengebracht. Letzt-
lich hat er mit seiner Schlichtung auf eine

fast schon laxe Art
und Weise eine neue
Ebene im staatlichen
Gefüge eingezogen.
Diese ist zwischen der
politischenWillensbil-
dung in den Parlamen-
tenunddembürokrati-
schen Prozess eines
Planfeststellungsver-
fahrensangesiedelt.

Und doch kann im
Moment nicht einmal
der Namenspatron
mit Bestimmtheit sa-
gen, welche Auswir-
kungen seine Schlich-
tung auf das konkrete
Projekt Stuttgart 21
nebst der Neubaustre-
cke haben wird. Ver-
nünftig aber wäre es
ohne Zweifel, wenn
kluge Köpfe darüber
nachdächten, ob die-

ses Verfahren als Blaupause dienen könnte,
um künftig die größtmögliche Transparenz
zu schaffen, wenn irgendwo in der Republik
wieder ein großes Projekt geplant wird.

Entscheidend ist in jedem Fall die Termi-
nierung eines solchen Prozesses. Eine Me-
diation zwischen streitenden Par-
teien kann nur dann ihre Wirkung
entfalten, wenn die wichtigsten Ent-
scheidungen noch nicht getroffen
sind. Daran krankt die Schlichtung
in Sachen Stuttgart 21. Sie ist zu spät
gekommen. Weil die Verträge ge-
schlossen sind, müsste Heiner Geiß-
ler die Bahn und das Land zum
Rechtsbruch auffordern, wenn er das Pro-
jekt noch verhindern wollte.

Dazu fehlt aber selbst dem Schlichter das
Mandat … wie überhaupt in aller Deutlich-
keit konstatiert werden muss, dass kein ein-
ziger Schlichtungsteilnehmer eine wirkli-
che Legitimation für sein Walten vorweisen
konnte. Kein Wähler konnte im Vorfeld da-
rüber befinden, wer in dem konkreten Ver-
fahren seine Interessen vertreten sollte.
Mehr noch: beide Seiten hatten auch Leute
wie Pfarrer Bräuchle oder die BUND-Lan-
desvorsitzende Dahlbender benannt, die in
keinem einzigen Parlament dieser Republik
sitzen, nach den Regeln der repräsentativen
Demokratie also auf keiner politischen
Ebene entscheidungsbefugt sind. Insofern
hat eine Runde nach der Art der Geißler-
Schlichtung auch in der Zukunft ausschließ-
licheine Funktion: Sie kann beraten.

Demokratie Stuttgart ist die Bühne für ein nie da gewesenes Politikexperiment gewesen. In der Sache ging es um ein Bahnprojekt.
Doch darüber hinaus ist ein viel größeres Thema aufgerufen worden: das Verhältnis des Volkes zu seinen Vertretern.Von Holger Gayer

Nr. 277 | Dienstag, 30. November 2010

Wirtschaftsprüfer sehen Risiken
in der Kostenrechnung SEITE III

Zu Stuttgart 21 und Kopfbahnhof 21

Die Geißler-Schlichtung

Rund 80 Stunden lang haben Befürworter
und Gegner von Stuttgart 21 Argumente
ausgetauscht. Auf acht Seiten versuchen
wir, die Ergebnisse zusammenzufassen,
die die Basis liefern für den Spruch des
Schlichters heute. Was hat die Debatte
gebracht? Wie soll es weitergehen? Schrei-
ben Sie uns … wir lassen Sie in den nächsten
Tagen ausführlich zu Wort kommen.StZ

Kontakt Stuttgarter Zeitung, Postfach 10 60
32, 70049 Stuttgart; redaktion@stz.zgs.de.
Unter www.stuttgarter-zeitung.de können
Sie Kommentare direkt abgeben. Dort kann
die Beilage von morgen an auch als pdf-Da-
tei heruntergeladen werden. Nachbestellun-
gen sind unter 07 11-72 05 84 60 möglich.

Es ist das Verdienst
der Projektgegner,
dasses überhaupt
diese Gespräche
gegeben hat.

Zur Neubaustrecke Zur Geologie

DieTeilnehmer
amRunden Tisch
sind nicht vom
Volk gewählt. Sie
sollennur beraten.

Die beiden Alternativen
im Pro und Contra SEITEN IV und V

Der Streit über das Stuttgarter
Mineralwasser geht weiter SEITE VII

An die Leser

Stuttgart 21

 Illustration: Friederike Groß

StZ-Sonderbeilage

Ihre Meinung ist gefragt

StZ-Sonderbeilage: die Schlichtungsgespräche



A m Ende hat zwischen Befür-
wortern und Gegnern von
Stuttgart 21 Einigkeit ge-

herrscht. Bei der sechsten Runde
der Schlichtungsgespräche ergriff
derArchitekt Peter Conradi imRat-
haus des Wort: ŒWir gratulieren Ih-
nen zum Medienpreis•, sagte er
und wandte sich an Heiner Geißler.
Woraufhin alle Sitzungsteilnehmer
dem Schlichter applaudierten.

Die Szene war bezeichnend:
Dem 80-Jährigen ist es kraft seiner
Persönlichkeit gelungen, über die
Grenzen von Befürwortern und
Gegnern hinweg für seine Leistung
Anerkennung zu bekommen.

Damit war nach seinem kapita-
len Fehlstart vor dem Beginn der
Gespräche nichtunbedingt zu rech-
nen. Am 7. Oktober löste Heiner
Geißler ein Beben im nervösen
Stuttgarter Politikbetrieb aus, als
er vor der Presse ver-
kündete, dass die
Bahn für den Zeit-
raum der Schlichtung
einen Baustopp ver-
sprochen habe.

Die Landesregie-
rung dementierte um-
gehend. Viele Kritiker
bescheinigten Heiner Geißler da-
raufhin, dass er sich bei Stutt-
gart 21 auf eine ŒMission Impossi-
ble• begeben habe … zwischen ober-
irdischem Kopf- und unterirdi-
schemTiefbahnhof gebe es schließ-
lich kein Zwischengeschoss.

Geißler, 1930 in Oberndorf gebo-
ren, ließ sich davon nicht beeindru-
cken: ŒAlles muss auf den Tisch•,
das war von Beginn an die Maxime
von HeinerGeißler. Hartnäckig ver-
teidigte er diesen Anspruch im

Laufe der Schlichtung. Über meh-
rere Runden hinweg rang er mit
der Bahn darum, dass sie ihre Un-
terlagenzu geologischen Risikenöf-
fentlichmacht.Als derBahn-Mana-
ger Volker Kefer von Œsensiblen Da-
ten• sprach, konterte der Schlich-
ter kühl: Er sei nicht einverstanden
mit dieser ŒFrankfurter Geheim-
kammer•der Bahn.

Die Dinge müssen für jeden ver-
ständlichsein…vondieserGrundre-
gel aus führte Heiner Geißler die
Gespräche als Anwalt des Volkes.
Mit Bibelzitaten und flotten Sprü-
chen entwaffnete er Kontrahenten,
die sich Wortduelle lieferten. Mal
waren es Œsaudumme Abkürzun-
gen•, die er in die deutsche Sprache
überführte. Dann punktete er mit
Anekdoten ausder eigenen Studen-
tenzeit. Sein Charme überspielte
auch jene Momente, die zeigten,

dass er in einigen
Sachfragen nicht un-
bedingt sattelfest war.

Im Rathaus musste
GeißlereineHerkules-
aufgabe schultern: Er
wollte ein hochkom-
plexesProblem soauf-
arbeiten, dass die

Menschen zu einem eigenen Urteil
finden. Manchmal führte ihn die-
ser Anspruch an seine Grenzen:
ŒReden Sie bitte so, dass es die
Leute draußen an den Fernseh-
schirmen verstehen•, sagte Geißler
gebetsmühlenhaft. Oder: ŒDarf ich
mich mal an die Zuschauer wen-
den? SchaltenSie bitte nicht ab!•

Am Ende stimmte die Einschalt-
quote. Einig jedochwurden sich Be-
fürworter und Gegner nur bei der
Bewertungdes Schlichters.
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Persönlichkeiten Jeweils sieben Akteure haben die Befürworter und die Gegner in die Schlichtungsgespräche geschickt … im Laufe
der acht Sitzungen ist es um manche überraschend ruhig geworden, während andere Akteure zu Hauptdarstellern wurden.Von Erik Raidt

Geißler fordert die Politiker
auf, verständlicher zu reden

ŒDarf ich mich an
die Zuschauer
wenden? Schalten
Sie bitte nicht ab!•

Porträt Heiner Geißler ist bei den teilweise hitzig
geführten Debatten der Chef im Ring gewesen.

II STUTTGART 21

Die wichtigsten Köpfe am Runden Tisch

Peter Conradi, Architekt Sein Protest gegen
Stuttgart 21 hat seine eigene Partei über viele
Jahre hinweg an einem empfindlichen Nerv
getroffen. Peter Conradi stellte sich von Anfang
an quer, während die SPD sich für den Tiefbahn-
hof aussprach. Bei den Schlichtungsgesprächen
spielte der Mann, zu dessen Markenzeichen die
Fliege gehört, seine Stärken als rhetorisch
versierter und erfahrener Parlamentarier aus.
Dabei beschränkte sich der Architekt nicht nur
auf Fragen des Städtebaus … Conradi präsen-
tierte im Namen der Projektgegner deren Alter-
nativkonzept K 21. Er ging die Bahn scharf an,
wenn er Schwächen witterte: ŒWenn Sie den
Unternehmen Informationen geologischer Art
vorenthalten, dann sind Sie hinterher dran!•

Entwaffnet von
seinem Charme

Winfried Kretschmann,Fraktionschef der Grünen
im Landtag;Hannes Rockenbauch,Stadtrat der
SÖS;Gangolf Stocker,Initiative ŒLeben in Stuttgart•;
Klaus Arnoldi,Verkehrsclub Deutschland;Werner
Wölfle, Fraktionschef der Grünen im Gemeinderat
und Mitglied des Landtags;Roland Ostertag,Archi-
tekt; Jürgen Baumüller,Stadtklimatologe;Gerhard
Pfeifer,Bund für Umwelt und Naturschutz.

Thomas Bopp,Präsident des Verbands Region Stutt-
gart;Stefan Mappus,Ministerpräsident;Wolfgang
Schuster,Oberbürgermeister;Johannes Bräuchle,
Pfarrer;Gerhard Heimerl,Verkehrswissenschaftler,
Matthias Hahn,Baubürgermeister,Michael Föll,
Finanzbürgermeister,Christoph Ingenhoven,
Architekt des Tiefbahnhofs,Wolfgang Arnold,
Technischer Vorstand der SSB AG.

WEITERE GEGNER

Tanja Gönner (CDU), Verkehrsminis-
terin Die in Sigmaringen geborene CDU-Politi-
kerin ist bei den Gesprächen im Stuttgarter
Rathaus die wichtigste Figur im Schachspiel des
Ministerpräsidenten Stefan Mappus gewesen. Sie
sollte zum einen die unentschlossenen Zuschauer
vor der Landtagswahl im März 2011 von der
Sinnhaftigkeit des Projekts überzeugen. Zum
anderen war sie im langjährigen Streit über
Stuttgart 21 ein unverbrauchtes Gesicht, das
nicht von vergangenen politischen Auseinander-
setzungen beschädigt war. Die 41-Jährige verfügt
über jene Stärken, die dem Bahn-Vorstand Volker
Kefer fehlen. Gönner parierte nicht nur die An-
griffe der Projektgegner. Sie teilte … freundlich im
Ton, aber hart in der Sache … auch selbst aus.

Florian Bitzer, ŒWir für Stuttgart 21•Die
Schlichtung ist oft zu einem Duell der zweiten
Reihe geworden: Sachverständige und Gutachter
bekämpften sich mit Tabellen, Grafiken und
scheinbar unumstößlichen Wahrheiten. Florian
Bitzer gehörte zu diesen Männern im Hinter-
grund … er spielte als Vertreter des Bündnisses
Wir für Stuttgart 21 eine wichtige Rolle. So trat
Bitzer, Mitarbeiter der Stuttgarter Straßenbah-
nen, bei der Frage nach Alternativen zur Neubau-
strecke gegen das von den Grünen bestellte Büro
Vieregg-Rössler an und versuchte deren Ideen
als unrealistisch zu entlarven. Dass die zweite
Reihe bei den Befürwortern gefordert war,
lag auch daran, dass sich Vertreter der Stadt,
wie der Oberbürgermeister, bedeckt hielten.

Boris Palmer, Oberbürgermeister von
Tübingen Der 38-Jährige ist bei den Schlich-
tungsgesprächen ein Mitglied des Œgrünen
Blocks• im Aktionsbündnis gewesen: mal wet-
terte der Landesvorsitzende Winfried Kretsch-
mann gegen die Zerstörung von Biotopen, dann
attackierte Werner Wölfle die Kostentabellen
der Bahn, und schließlich kam aus Berlin auch
noch Winfried Hermann, der Vorsitzende des
Verkehrsausschusses. Doch Meinungsführer bei
den Projektgegnern war Boris Palmer. Seine
Attacken gegen Bahn und Landesregierung
formulierte er in knackigen Sätzen. Palmers
Kritiker unterstellten ihm, dass er den gleitenden
Übergang aus der Elternzeit ins Rampenlicht
vor allem aus Karrieregründen gesucht habe.

WEITERE BEFÜRWORTER

4. NovemberGegner und Befürworter de-
battieren über die Neubaustrecke. Die
Schlichtung ist auch ein Medienereignis.

12. NovemberIst K 21 besser als Stutt-
gart 21? Boris Palmer versucht bei Heiner
Geißler mit Schokolade zu punkten.

26. NovemberWie teuer wird Stuttgart 21
wirklich? Gerhard Heimerl (Mitte) hat das
Projekt mit erdacht und verteidigt es nun.

27. NovemberDie Runde streitet zum
Schluss über das Betriebskonzept. Der Vor-
hang fällt, und viele Fragen bleiben offen.

29. Oktober Der Streit zwischen Boris
Palmer und Ernst Pfister übers Bruttoin-
landprodukt war ein Höhepunkt.

22. Oktober Kennenlernen im Rathaus:
zum Auftakt geht es um die strategische
Bedeutung des Bahnknotens Stuttgart 21.

Volker Kefer, Technikvorstand der
Bahn Das Großprojekt Stuttgart 21 stand bei
den Schlichtungsgesprächen vor Gericht. Bei den
Projektgegnern gab es zahlreiche Ankläger,
bei den Befürwortern einen Hauptverteidiger,
der sich in der Sache auskannte wie kein anderer:
Volker Kefer, 54, Technikvorstand bei der Deut-
schen Bahn. Vor einem Jahr hatte ihn Rüdiger
Grube in den Führungszirkel berufen. Dem Ma-
nager kam bei den Debatten eine Schlüsselrolle
zu. Kefer stand im Kreuzfeuer der Kritik, auch
beim Streit über die Kosten. ŒWir haben ein vehe-
mentes Interesse daran, dass die Kostenkalkula-
tionen eingehalten werden•, entgegnete Kefer.
Er war der wandelnde Datenspeicher zu Stutt-
gart 21 … und ein grundsolider Anwalt der Bahn.

Brigitte Dahlbender, Landesvorsitzende
des Bundes für Umwelt- und Natur-
schutz Brigitte wer? Kaum jemand hatte vor
dem Beginn der Schlichtungsgespräche damit
gerechnet, dass die Landesvorsitzende des Bun-
des für Umwelt- und Naturschutz die Debatte im
Rathaus so stark mitbestimmen würde. Hartnä-
ckig und meist kundig in der Sache brachte die
Ulmerin mit Nachfragen die Vertreter der Bahn
manchmal in Erklärungsnot. Wo andere Sit-
zungsteilnehmer mit Politfloskeln argumenta-
tive Schwächen überdecken mussten, redete Dahl-
bender zur Sache. Fachkenntnis in Umwelt-
schutzfragen hat sich die Biologin unter ande-
rem bei der Kartierung von Gewässern und bei ih-
rer Tätigkeit an der Universität Köln erworben.

19. NovemberDebatte über Städtebau
und Ökologie: der Architekt Christoph
Ingenhoven verteidigt seinen Tiefbahnhof.

20. November Und noch ein Geschenk…
Heiner Geißler versucht, beim Streit über
Geologie und Sicherheit zu vermitteln.

Chronologie

Unumstrittener Herr des Verfahrens: der Schlichter hatte einen schwieri-
gen Start, leitete die Schlichtung dann aber souverän. Er ermahnte jeden,
der unverständlich oder nicht zur Sache sprach. Fotos: dpa (4), dapd (4), StZ (8)

Die Schlichtungstage

Hartes Ringen in acht Runden



D ie Gegner von Stuttgart 21 lehnen
die Schnellbahnstrecke nach Ulm
ab, ohne die auch das Bahnhofspro-

jekt sinnlos sei. Sie greifen die Darstellung
der Bahn an zwei Stellen an: Die geplante
ICE-Verbindung über die Alb sei für den
Güterverkehr untauglich, und die Kosten
für die Gleislinie würden um ein Mehrfa-
ches über den Angaben liegen.

ŒAuf dieser Neubaustrecke wird nie ein
Güterzug fahren•, sagt Michael Holzhey,
der Gutachter des Bündnisses gegen Stutt-
gart 21. So sei die Zahl der schnellen Güter-
züge in der Planung der Bahn Œkonstruiert•
… früher gab die Bahn 90 dieser Züge an,
inzwischen nur noch 16. Züge dieser Art
seien bis heute nirgendwo im Einsatz, weil
sie nicht wirtschaftlich seien. Die Tendenz
im Güterverkehr gehe zu längeren und
schwereren Zügen, die wegen der starken
Steigung der Neubaustrecke nicht über die
Alb kämen. Auch das Argument der Bahn,
durch die Verlagerung schneller Züge auf
die neue Gleistrasse nach Ulm würden auf
der Altstrecke Kapazitäten für den Güter-
verkehr frei, halten die Gegner für nicht
stichhaltig. Dort seien die Zugzahlen im
Güterverkehr Œdramatisch• gesunken, und
dies in einer Zeit, als man auf fast allen
Strecken in Deutschland … etwa auf der
Konkurrenzverbindung über Würzburg …
im Güterbereich Zuwächse verzeichnet
habe. Ohne Güterzüge sei die Strecke nach
der Kosten-Nutzen-Rechnung des Bundes
aber nicht wirtschaftlich. Die Projektgeg-
ner fordern, dass das Geld für das Doppel-
projekt Stuttgart…Ulm in die dringend not-
wendige Verbesserung der Rheintalbahn
für den Güterverkehr gesteckt wird.

ZumaldasMünchenerBeraterbüroVier-
egg und Rößler die voraussichtlichen Kos-
ten für die ICE-Verbindung nach Ulm weit
höheransetzt als dieBahn. Die Neubaustre-
cke werde nicht 2,9 Milliarden Euro kos-
ten, sondern mindestens vier Milliarden
Euro, wahrscheinlicher seien sogar 4,5 Mil-
liarden. Im schlimmsten Fall sei mit 8,6 bis
zehn Milliarden Euro zu rechnen.

Überdies sei die Zahl der zwei Millionen
zusätzlichen Fahrgäste, die die Bahn zu-
gunsten der ICE-Strecke ins Feld führt,
nur dann zu erreichen, wenn auch die Ver-
bindung Frankfurt…Mannheim ausgebaut
ist, was aber längst nicht der Fall sei.

D ie Deutsche Bahn begründet den
Bau der mit Stuttgart 21 geplanten
ICE-Strecke nach Ulm durch meh-

rere Argumente. Zum einen wachse nach
den vorliegenden Prognosen der Verkehr
zwischen den Metropolen in Deutschland
und in Europa in den kommenden Jahren
stark. Wenn es der Schiene gelinge, durch
eine verbesserte Infrastruktur für die Kun-
den kürzere Reisezeiten zu erreichen, die
im Fernverkehr zwischen drei und vierein-
halb Stunden lägen, werde die Bahn gegen-
über Flugzeug und Auto Œextrem attrak-
tiv•, sagt der Technikvorstand Volker Ke-
fer: ŒDann gewinnen wir deutlich Marktan-
teile hinzu.• Nach Berechnungen erwartet
der Konzern durch den Neubau der Stre-
cke nach Ulm für die Verbindung Frank-
furt…Stuttgart…München zwei Millionen
zusätzlicheFahrgäste pro Jahr.

Auch für den Regionalverkehr bringe
die neue ICE-Trasse Vorteile. So profitiere
etwa die Linie von Friedrichshafen am Bo-
densee durch schnellere Verbindungen
zum Flughafen, zur Messe und in die Lan-
deshauptstadt. Dies gelte auch für Tübin-
gen und insbesondere für Ulm, das durch
eine Fahrzeit von nur noch einer halben
Stunde auf S-Bahn-Distanz an den Filder-
airport heranrücke. Die Bahn rechnet im
Regionalverkehr mit täglich mehr als
15 000 Reisenden auf der neuen Strecke.

Der Nahverkehr profitiere von der ge-
planten neuen Trasse über die Filder, weil
durch die Verlagerung des Schnellverkehrs
auf der Altstrecke Kapazitäten frei wür-
den. So sei geplant, das S-Bahn-System von
Plochingen ins Filstal Richtung Göppingen
zu verlängern. Wie dem Nahverkehr, soll
die genannte Verlagerung von Zügen auf
dieFildertrasse auchdem Güterverkehr zu-
gutekommen, obwohl es sich bei der Stre-
cke Œnicht um ein originäres Güterver-
kehrsprojekt• handle, so Kefer.

Für eine neue Gleisverbindung durch
wenig besiedeltes Gebiet über die Alb spre-
che auch, dass im Vergleich zur ebenfalls
geprüften Verbesserung der Altstrecke die
Ortsdurchfahrten der Züge von 28,3 auf
fünf Kilometer sänken, die Eingriffe in
Wohnbebauungen von 70 auf vier, die in
Gewerbegrundstücke von 33 auf sieben.
Ökologischer sei, dass die neue Trasse über
weite Strecken neben derA 8 verlaufe. 

Die Schlichtungsgespräche haben auch ein
großes Medienecho gefunden … nicht nur
bei den überregionalen Zeitungen. Wir drucken
einige Presseauszüge.

ŒEine Annäherung der Standpunkte hat Geiß-
lers Schlichtung nicht gebracht. Politisch hat
sie dennoch einiges bewegt. So könnte sich die
intern zunächst umstrittene Teilnahme der
schwarz-gelben Landesregierung an der
Schlichtung als kluger Schachzug herausstel-
len. (. . .) Vier Monate vor der Landtagswahl
dreht sich auch die politische Stimmung. Im Ok-
tober war die CDU in ihrem Stammland auf 34
Prozent geschrumpft. Sieben Wochen und eine
Schlichtung später klettert sie laut ZDF-Um-
frage auf 39 Prozent. Die Koalition liegt damit
fast auf Augenhöhe mit Grün-Rot. Bedanken
kann sich die CDU dafür bei Heiner Geißler.•
Financial Times Deutschland, 29. November

ŒEines aber steht jetzt schon fest: Verlierer ist
die SPD. Man kann sich gut denken, wie instän-
dig die Genossen gehofft haben, dass sich Geiß-
ler hinter ihre Forderung nach einer Volksab-
stimmung stellt. Genau das tat er nicht. Er hat
das heiße Thema am Wochenende abgeräumt.
(. . .) Gleichwohl wird Ministerpräsident Map-
pus aufatmen, denn ein Geißler-Votum für ein
Plebiszit wäre ihm im Landtagswahlkampf
vorgehalten worden. Die Sozialdemokraten,
die für ihre abwegige Idee auch die zunächst
widerstrebenden Grünen gewinnen konnten,
täten gut daran, ihr Volksabstimmungsbanner
einzurollen.•
Südwest-Presse, 29. November

ŒWie immer Geißlers Schlichterspruch ausfal-
len mag, er wird beide Seiten von ihren Maxi-
malpositionen Abschied nehmen heißen. Das
Demokratie-Experiment indes zeigt schon jetzt
Wirkung. Soeben erst hat Rottweil mit Blick
auf Stuttgart entschieden, die Bürger über ein
umstrittenes Großgefängnis abstimmen zu
lassen. Basta-Politik hier, wilde Unterstellun-
gen dort, das war gestern. Stuttgart 21 lehrt,
dass es tatsächlich anders geht … gesittet,
sachlich. Aber am besten wäre: rechtzeitig.•
Süddeutsche Zeitung, 27. November 2010

ŒWürde jemand beim Fernsehduell der ,Stutt-
gart 21•-Gegner mit den Verantwortlichen für
dieses Projekt Stoppuhren mitlaufen lassen,
käme möglicherweise heraus, dass hier nicht
die Mannschaften, sondern der Schiedsrichter,
auch Schlichter genannt, die längsten Mikrofon-
kontakte hat. Heiner Geißler kann gar nicht
genug bekommen von der Rolle, die ihn unver-
hofft noch einmal ins Rampenlicht gestellt hat.
(. . .) In der Sache gibt sich Geißler dabei zwar
als Kenner pfälzischer Nebenstrecken zu erken-
nen, mitunter aber auch als Bahnhof-Versteher
… etwa wenn er nachfragt, was denn ein ICE 3
sei. Dass der Schiedsrichter mit dem Herzen
offenkundig bei den Gegnern von ,Stuttgart 21•
ist, hat das Spiel auch nicht gerade spannender
gemacht.•
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 5. November

ŒFür die Zukunft, also etwa im Falle Gorleben,
wird eine Regierung bei großen Vorhaben
wohl auf das Stuttgarter Modell zurückgreifen
müssen und das auch tun … wenn das im
Schwabenland praktizierte Verfahren Erfolg
zeitigt, also Stuttgart 21 durchgezogen wird.
Dann hat die Regierung einen großen Gewinn
an Legitimation.•
Frankfurter Rundschau, 23. Oktober 2010

ŒSchlichter Heiner Geißler will den Leuten
weismachen, alles sei nur eine Frage der Trans-
parenz. Wenn Befürworter und Gegner erst
einmal alle Informationen zur Verfügung
hätten, die zur objektiven Beurteilung des
Projekts notwendig sind, dann werde man sich
schon einigen. Das ist eine Illusion. (. . .) beide
Seiten sind von ihren jeweils eigenen Interes-
sen geleitet. Die werden nicht durch
Geißler•sches Handauflegen verschwinden.•
Kieler Nachrichten, 22. Oktober 2010

ŒHeiner Geißler muss nun der Heilige Geist
werden, er muss in der derzeit verfahrenen
Situation aus dem Uffuff beider Seiten ein
Gespräch machen, obwohl diese eigentlich
kein Interesse daran haben. (. . .) Geißlers um
Details ringende Öffentlichkeit mag den Kon-
flikt um Stuttgart 21 vielleicht nicht lösen, aber
sie kann eine große Chance sein … vor allem
für das Ansehen der Politik. Wenn die Wähler
endlich einmal sehen, wie viel Arbeit schon so
ein Bahnhof macht, dann wissen sie vielleicht
auch eine Gesundheitsreform zu würdigen.•
Handelsblatt, 22. Oktober 2010

NeubaustreckeIn einem waren sich Befürworter und Gegner von Stuttgart 21 früher einig: die geplante ICE-Trasse sei wichtig für die Bahn.
Inzwischen warnen die Kritiker vor explodierenden Kosten und fehlenden Perspektiven für den Güterverkehr.Von Mathias Bury

Hans-Henning Schäfer,
Wirtschaftsprüfer

Westfälische Nachrichten, 22. Oktober 2010

Planungen sind
konstruiert

Strecke wird
extrem attraktiv

Neue Linie nach Ulm bleibt umstritten

ŒChancensind
eingerechnet,
Risikennicht
wirklicherfasst.•
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FinanzierungBei der Frage, wie viel der neue Tiefbahnhof und seine Zulaufstrecken kosten werden, liegen Projektbefürworter- und kritiker
nach wie vor meilenweit auseinander. Wirtschaftsprüfer sehen mögliche Einsparpotenziale beim Bau eher skeptisch.Von Thomas Braun

Große Resonanz

ŒHeiner Geißler muss der
Heilige Geist werden•

Die Kosten für den Bau des Tiefbahnhofs
und seiner Anschlussstrecken sind seit Be-
ginn der Vorplanung im Jahr 1999 gestie-
gen. Zuletzt lag die Kalkulation für den Bau
(ohne Neubaustrecke) bei 4,9 Milliarden,
inklusive der Planungskosten sogar bei
mehr als fünf Milliarden Euro. Das aber
hätte die von Bahn-Chef Rüdiger Grube als
Sollbruchstelle definierte Grenze von
4,5 Milliarden Euro überschritten. Deswe-
gen ließ Grube Einsparpotenziale im Wert
von rund 900 Millionen Euro ermitteln,
die Planungskosten von 186 Millionen
Euro wurden ebenfalls herausgerechnet.

Nach offiziellen Angaben der Bahn ist
Stuttgart 21 heute mit rund 4,1 Milliarden
Euroveranschlagt, 434 Millionen Eurover-
bleiben noch als Puffer im Risikofonds. Im
Rahmen der Schlichtung haben drei Wirt-
schaftsprüfungsinstitute diese Rechnung
begutachtet. Einigkeit bestand am Ende in
zwei Punkten: Zum einen gebe es im Mo-
ment keine Anhaltspunkte dafür, dass der
Kostenrahmen von 4,5 Milliarden Euro
überschritten werde. Zum anderen aber se-
hen die Prüfer Grubes Sparziele skeptisch:
ŒDie Chancen sind eingerechnet, die Risi-
ken nicht wirklich erfasst•, bilanzierte
Hans-Henning Schäfer, der Geschäftsfüh-
rerder Märkischen Revision.

Die Projektgegner zweifeln die Kostenbe-
rechnung der Bahn vehement an. Das von
ihnen beauftragte Verkehrsgutachterbüro
Vieregg und Rößler rechnet insbesondere
bei den Tunnel- und Tiefbaukosten ange-
sichts der schwierigen geologischen Ver-
hältnisse im Stuttgarter Talgrund und bei
den Tunnelbohrungen im quellfähigen
Gipskeupermit Gesamtkosten von mindes-
tens 5,6 Milliarden Euro für den Tiefbahn-
hof samt der Tunnelanschlüsse, bezogen
auf den Preisstand 2006. Die Expertise
kommt zu dem Schluss, dass das Projekt
bis zur geplanten Fertigstellung 2019 bei
einer ähnlichen Preissteigerungsrate pro
Jahr von zwei Prozent sogar rund sieben
Milliarden Euro kosten könnte.

Die Schätzungen von Vieregg und Röß-
ler fußen auf empirischen Vergleichen mit
Tunnelausbruchs- und Rohbaukosten, die
beim Bau anderer Bahnstrecken, aber auch
bei Autobahnen angefallen sind. Die Bahn
bestreitet die prognostizierte Kostenexplo-
sion. Die Projektkritiker haben freilich di-
verse Schwachstellen vor allem auf den Zu-
und Ablaufstrecken zum geplanten Tief-
bahnhof aufgedeckt. Sollte die Bahn Nach-
besserungen vornehmen müssen, werde
dies Mehrkosten im hohen dreistelligen
Millionenbereich nach sich ziehen.

Wie sich die Kosten zusammensetzen
Angaben in Millionen Euro, gerundet
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Boris Palmer, OB von Tübingen,
zum Betriebskonzept der Bahn

Hannes Rockenbauch,
Aktionsbündnis gegen S 21

ŒDieser Fahrplan
ist unter
Praxisbedingungen
nichthaltbar.•

Pro und ContraDie Befürworter sehen in Stuttgart 21 einen leistungsfähigen Bahnknoten … die Gegner konnten ihre Zweifel an einem funktionierenden Fahrplan aber so gut belegen, dass die Bahn eine Nachprüfung versprach. Die Gegnerplädieren dafür, ihre Alternative K 21 zu verwirklichen.
Bahn-Vorstand Volker Kefer hat dem Konzept zwar zugestanden, dass es grundsätzlich funktionieren könnte. Die Befürworter halten K 21 allerdings weiterhin für ein ŒPhantom•, das weder geplant noch finanziert sei. Von Thomas Faltin und Jörg Nauke

ŒAlles, was Sie jetzt
zusätzlich einplanen
müssen, ist bei K 21
schon drin.•

IV

Florian Bitzer,
Vertreter der Initiative Pro S 21

Volker Kefer, Bahn-Vorstand,
zum neuen Fahrplan

V

ŒWie soll der Bahnhof
unter laufendem
Betriebsaniert
werden können?•

ZUGDICHTE IM BERUFSVERKEHR

Stuttgart 21 Der direkte Vergleich Kopfbahnhof 21

ŒIm Tiefbahnhof
werden 37 Prozent
mehr Fahrten
stattfinden.•
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Die BahnDagmar Starke von der Nahver-
kehrsgesellschaft Baden-Württemberg hat
einen Zuwachs von bis zu 40 000 Fahrgäs-
ten pro Tag durch Stuttgart 21 errechnet.
In vier Punkten verbessere sich das Ange-
bot für Kunden im Nah- und Regionalver-
kehr. Erstens entstünden im neuen Durch-
gangsbahnhof acht neue Direktlinien, zum
Beispiel von Karlsruhe nach Lindau. Lang-
wieriges Umsteigen in Stuttgart entfalle.
Zweitens würden viele Verbindungen deut-
lich schneller. Drittens würden mehr Züge
eingesetzt … zum Beispiel ist eine halbstün-
dige Verbindung zwischen Tübingen und
Stuttgart geplant. Viertens werde der Flug-
hafen besser an die Schiene angebunden.

Das AktionsbündnisDer Nahverkehrsbera-
ter Felix Berschin sieht vieles im Angebots-
konzept der Bahn als Blendwerk an. So sei
es ohne Stuttgart 21 möglich, Zuglinien
über Stuttgart hinaus durchzubinden und
grundsätzlich mehr Züge einzusetzen.
Überhaupt kämen die errechneten Fahr-
gastzuwächse vor allem aus der höheren
Zahl der Verbindungen. ŒDiese Zuwächse
könnten auch mit K 21 erreicht werden•,
soBerschin. Danebensehen die Projektgeg-
ner im Konzept gravierende Nachteile für
die S-Bahn und für den Regionalverkehr
im Land. Daneben würden wichtige Halte-
stellen wie Bad Cannstatt und Vaihingen
durchStuttgart 21 entwertet.

Die BahnFür die Bahn ist die Anbindung
des Flughafens an den Nah- und Fernver-
kehr einer der wichtigsten Vorteile von
Stuttgart 21.Pro Tagsollen künftig 50 Fern-
züge am neuen Flughafen-Bahnhof halten.
DieZüge ausRichtung Singenmüssen aller-
dings über die S-Bahn-Trasse durch Lein-
felden-Echterdingen und durch den beste-
henden S-Bahn-Hof am Flughafen geleitet
werden. Volker Kefer, der Technikvorstand
der Bahn, sieht diese Nutzung aber als Œun-
kritisch• an. Für den Fall einer Störung
seien zusätzliche Weichen vorgesehen, so
dass beide Bahnsteiggleise für denFernver-
kehrgenutztwerdenkönnten. Auch dieum-
strittene RohrerKurve weisenochŒerhebli-
cheReserven• auf, so Kefer.

Das Aktionsbündnis Der Verkehrsexperte
Felix Berschin hat in der Schlichtung zahl-
reiche Schwachpunkte der Anbindung an
den Flughafen ausgemacht. So könne im
neuen Fildertunnel höchstens eine S-Bahn
pro Stunde verkehren. Der Abschnitt zwi-
schen Rohrer Kurve und Fildertunnel sei
wegen der Verquickung mit dem S-Bahn-
Verkehr voller Probleme und könne nur
mit 80 Stundenkilometern befahren wer-
den. Werner Wölfle (Grüne) kritisierte zu-
dem, dass Fern- und S-Bahn-Hof 300 Me-
ter voneinander entfernt liegen und man
sehr lange zum Umsteigen brauche. Ganz
grundsätzlich ist das Aktionsbündnis der
Ansicht, dass der Flughafen auch ohne
Stuttgart 21 besser angebunden werden
könnte … nämlich über das S-Bahn-Netz.

Das AktionsbündnisDie Projektgegner plä-
dieren seit langem dafür, den Kopfbahnhof
zu erhalten und die Engpässe auf den Zu-
laufgleisenzu beseitigen.Sowerdeein soge-
nannter Integraler Taktverkehr möglich.
Dies bedeutet vereinfacht, dass alle Züge
im Bahnhof aufeinander warten. Das Akti-
onsbündnishat zur Verbesserung desGleis-
vorfelds konkrete Vorschläge gemacht. Et-
was weniger deutlich sind die weiteren
Streckenverläufe skizziert. K 21 biete 16
Gleise und acht bis zehn der für die Kapazi-
tät des Bahnhofs entscheidenden Zu- und
Abfahrgleise. Die S-Bahn könne im Stö-
rungsfall auf den Kopfbahnhof ausweichen
und dort wenden. Es gebe kundenfreundli-
che Haltezeiten der Züge. In Spitzenstun-
den könnten 56 Züge abgefertigt werden.
Bei einer dichteren Gleisbelegung spricht
der frühere Bahnhofsvorsteher Egon Hop-
fenzitz von einer Belegungmit 74 Zügen.

Die BahnDie Gegner von K 21 werfen dem
Aktionsbündnis vor, ein ŒPhantom• zu prä-
sentieren, für das es keine parlamentari-
sche Mehrheit gebe und das vor dem Ver-
waltunsgerichtshof nicht bestanden habe.
Eine Sanierung unter laufendem Betrieb
dauere zehn bis 15 Jahre, es müsse auch
nachts gearbeitet werden, laute Warntöne
wären unumgänglich. Sie monieren, bisher
seien weder Kosten noch Planungs- und
Bauzeiten zu K 21 präsentiert worden.
Würde man den Bahnhof erhalten, müsse
manmit einer zehn- bis 15-jährigenStagna-
tion rechnen. Für die Sanierung des Kopf-
bahnhofes gebe es keine Finanzierung,
überdies sei der Ausstieg aus Stuttgart 21
enorm teuer. Die städtebaulichen Vorteile
von K 21 seien geringer als bei S 21.

Das AktionsbündnisK 21 wurde als Baukas-
tensystem mit neun Elementen entworfen,
wovon aber nur die ersten drei zwingend
seien; sie könnten schnell und preisgünstig
umgesetzt werden. Der Bahnhof würde
etwa ein neues Glasdach erhalten. Gepäck-
bahnsteige könnten in Betrieb genommen
und Personenbahnsteige verlängert wer-
den. Brücken und Unterführungen im
Gleisvorfeldsollen dasunerwünschteKreu-
zen von Zügen verhindern. Das Gleisvor-
feld könne so schneller überbrückt wer-
den. Nötig seien zwei zusätzliche Gleise
nach Bad Cannstatt in einem zweiten Ro-
sensteintunnelund eine zweite Neckarbrü-
cke. Auch in Richtung Zuffenhausen und
Feuerbach sind neue Gleise geplant.

Die BahnFlorian Bitzer von der Bürgerini-
tiative Pro S 21 glaubt, der Ausbauumfang
für K 21 werde bagatellisiert. Das Bauen
unter Betrieb im Gleisvorfeld werde die
Leistungsfähigkeit des Bahnhofs reduzie-
ren. Nachtarbeiten seien wegen der lauten
Warntöne störend. Die Planung mache
eine dritte Röhre im Rosensteintunnel und
weitere zwei Gleise von Cannstatt zum Ab-
stellbahnhof nötig. Überdies gebe es noch
keinen Bauablauf und keine Finanzierung.

STUTTGART 21

WELCHER BAHNHOF IST BESSER? DIE GEGNER WOLLEN K 21 SCHRITTWEISE BAUEN

Die Bahn Große Dispute hat es in der
Schlichtung über eine der ganz zentralen
Fragen gegeben: Wie gut funktioniert der
neue Bahnhof eigentlich? Das Thema
wurde extra am vergangenen Samstag er-
neut auf die Tagesordnung gesetzt, weil die
Bahn beim ersten Mal zu niedrige Zugzah-
len präsentiert hatte und nachbessern
wollte. Volker Kefer, der Technikvorstand
der Bahn, hat zunächst in seinem Vortrag
resümiert: ŒIm Stuttgarter Durchgangs-
bahnhof werden 37 Prozent mehr Fahrten
stattfinden, und wir haben darüber hinaus
noch deutliche Kapazitätsreserven.• Kon-
kret könnten im heutigen Hauptbahnhof
683 Züge pro Tag fahren … künftig seien es
bis zu 936 Züge. Am vergangenen Samstag
räumte Volker Kefer dann aber auf Vorhal-
tung von Boris Palmer ein, dass der Fahr-
plan in der Spitzenstunde mit 44 Zügen
eng bemessen sei. Schwachpunkte würden
aber überprüft. Das war ein eindeutiger
Punktsieg für die Gegner.

Acht Gleise seien für den Tiefbahnhof
jedoch ausreichend, argumentierte Volker
Kefer weiter: denn das Gleisvorfeld von
ein- und ausfahrendenZügen sei imGegen-
satz zur heutigen Situation getrennt … so
könnten 300 sich kreuzende Züge pro Tag
vermieden werden, was die Störanfällig-
keit des Bahnhofes deutlich verringere. Die
Bahn rechnet mit Haltezeiten der Züge von
ein bis vier Minuten. Volker Kefer wider-
sprach dem Vorwurf, der Tiefbahnhof sei
nicht erweiterbar. Obwohl die Kapazität
auf unabsehbare Zeit ausreiche, könnte bei
Bedarf an den Rändern im Tiefbahnhofs je
ein Gleis neu verlegt werden.

Das AktionsbündnisDie Gegner des Projek-
tessehen dieAngaben der Bahn zur Kapazi-
tät des neuen Tiefbahnhofs auch nach dem
zweiten Gespräch als haltlos an. Boris Pal-
mer, der grüne OB von Tübingen, hält den
neuen Durchgangsbahnhof sogar für um
ein Drittel weniger leistungsfähig als einen
modernisierter Kopfbahnhof: ŒStutt-
gart 21 ist ein Rückbau der Schiene und
nützt weder dem Verkehr noch der Wirt-
schaft in Baden-Württemberg.•

Die Gegner stützen sich auf ein Gutach-
ten, das die Züricher Firma SMA 2008 im
Auftrag des Landes erstellt hatte. Deren
Aussage lautet: die Infrastruktur des Tief-
bahnhofes sei knapp bemessen, und es
seien Œanspruchsvolle Konstruktionen•
notwendig, um einen geordneten Fahrplan
zu entwerfen. Die Berechnungen des Ver-
kehrswissenschaftlers Ullrich Martin, auf
die sich die Bahn stützt, weisen die Gegner
zurück: Dabei handele es sich um eine abs-
trakteRechnung … realitätsnahe Simulatio-
nen und ein Stresstest für den Bahnhof
seien nicht erfolgt. Palmer: ŒDieser Fahr-
plan ist unter Praxisbedingungen nicht
haltbar.• Das liege auch an der Zahl von
acht Gleisen. Wegen des fehlenden Puffers
imBahnhof undauch wegendervielen Eng-
stellen vor und nach dem Bahnhof würden
sich Verspätungen aufschaukeln. Vor allem
sei esŒfast unmöglich•, später Gleise hinzu-
zubauen. Zudem sei der neue Bahnhof we-
niger kundenfreundlich. Die Umsteigezei-
ten erhöhten sich im Nahverkehr um bis zu
59 Prozent. Aufgrund des engen Fahrplans
würdenviele Anschlüsse verpasst.

Das Aktionsbündnis Geplant ist laut
K-21-Befürwortern, den Abstellbahnhof
nach Untertürkheim zu verlagern. Zudem
sollen die Strecken nach Zuffenhausen und
in Richtung Obertürkheim ausgebaut wer-
den. Für zwei neue Gleise ist nach Ansicht
von Klaus Arnoldi vom Verkehrsclub
Deutschland ausreichend Platz. Auch bei
Stuttgart 21 wird inObertürkheim die Stre-
cke teilweise auf sechs Gleise verbreitert.
Hinter dem Bahnhof Obertürkheim sollen
zwei Gleise … entweder über eine Brücke
oder im Tunnel … auf die Hedelfinger Seite
geführt werden. Bei der Deponie Einöd
verschwindet die Strecke im Tunnel. In
Scharnhausen gibt es eine unterirdische
Abzweigung zum bestehenden Halt unter
dem Flughafen, der verstärkt von S-Bah-
nen angefahren würde. Durch den Bau der
RohrerKurvewäredieVerbindungzurGäu-
bahn hergestellt; die Gäubahnstrecke über
den Westbahnhof bliebe erhalten. Für die
Anbindung an die Trasse nach Ulm wird
der Tunnel zwischen Scharnhausen und
Denkendorf weitergeführt. Kommt die
Neubaustrecke nicht, würden die Züge auf
derNeckartaltrasse weiterfahren.

Die Bahn Die Gegner von K 21 sprechen
von bis zu neun Gleisen, die in Richtung
Bad Cannstatt verlaufen würden, und von
bisher nicht geplantenUmbauten im Cann-
statterBahnhof. Siekritisierendie oberirdi-
sche Variante der Strecke im Bereich Ober-
türkheim und die Neckarquerung. Diese
sei aufwendig, außerdem müssten die
Otto-Hirsch-Brücken erneuert werden.
Die Belastungen auf den Fildern wären
nicht geringer als bei Stuttgart 21. Auch bei
der Gäubahn müssten bauliche Verbesse-
rungen vorgenommen werden, vor allem
nachts. Sie bliebe eine Ausweichstrecke für
den Güterverkehr ohne Lärmschutz.

Das AktionsbündnisK 21 könne in der Spit-
zenstunde 56 Züge abwickeln, betonen die
S-21-Gegner. Dabei seiendie meistenReise-
zeiten wegen guter Anschlüsse insgesamt
kürzeralsbei S 21, trotz Verwendunggröße-
rer Pufferzeiten. Ein Integraler Taktfahr-
plan (ITF) sei mit der Alternativvariante
möglich, nicht aber mit dem Tunnelbahn-
hof. Bei einem ITF in Stuttgart würden
sich alle Fern- und Regionalzüge zu den
Minuten 15 und 45 treffen und ein Umstei-
genzwischen allen Zügen ermöglichen. Zu-
erst fahren die Regionalzüge ein, dann der
Fernverkehr, der als Erstes den Bahnhof
wiederverlässt. Das wäre ein Halbstunden-
takt. Bei einem Vergleich der Umsteigezei-
ten schneide K 21 deutlich besser ab.

Die BahnFür das Konzept seien Ausbauten
wie ein vierter Bahnsteig in Vaihingen und
eine zweigleisige Wendlinger Kurve nötig,
sagen die K-21-Gegner. Diverse Fahrzeiten
seien zu knapp bemessen, bei der S-Bahn
würdenZwischenhalteentfallen. ICE-Fahr-
zeiten würden durch lange Aufenthalte im
Bahnhofkünstlich verlängert.

Riesige Säulen tragen den geplanten Stuttgarter Tiefbahnhof, den der Architekt Christoph Ingenhoven konzipiert hat. Durch große Lichtaugen soll Tageslicht in das Gebäude fallen. Visualisierung: Deutsche Bahn Ein großes Glasdach überspannt den modernisierten Kopfbahnhof in Stuttgart … so stellt sich der Architekt Roland Ostertag die Zukunft vor. Visualisierung: pro-eleven, Konzeption: Roland Ostertag

DAS ALTERNATIVE KONZEPT KOPFBAHNHOF 21 KOMMT MIT WENIGER TUNNELN AUSSO SIEHT DIE PLANUNG FÜR DEN NEUEN BAHNKNOTEN STUTTGART 21 AUS
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So soll der neue Fernbahnhof am Stuttgarter Flughafen aussehen. Die Gegner kritisieren,
dass das Umsteigen zur S-Bahn sehr beschwerlich sei. Fotos: StZ (5), Ideenskizze: Bahn StZ-Grafik:zap Quelle: K 21

So sehen die Gegner den Vergleich
Stuttgart 21 und Kopfbahnhof 21

neu zu bauende
Bahnhöfe

S21 K21

drei* null

Tunnelröhren ca. 33 km ca. 8-13 km

Integraler
Taktfahrplan

ausgeschlossen ideal

Fahrzeit Stuttgart
nach Ulm 28 min ca. 28 min

Kosten 3 1

Realisierung nur komplett stufenweise

:

*Hauptbahnhof, Mittnachtstraße, Flughafen
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Was bringt S 21 dem
Regionalverkehr?

Gibt es Probleme
am Flughafen?

Echte Alternative
oder ein Phantom?

Was ändert sich bei
K 21 im Bahnhof? Wie sind die

Umsteigezeiten?

Renovierung und Modernisierung der
 Bahnsteige und der Bahnhofshalle

Sanierung und Optimierung
des Gleisvorfeldes

zwei zusätzliche Gleise zwischen
Cannstatt und Hauptbahnhof
(neuer Rosensteintunnel)

StZ-Grafik: mik

ein bis zwei zusätzliche Gleise
Richtung Feuerbach
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Stuttgarts Baubürgermeister Mat-
thias Hahn hat den großen histori-
schen Bogen geschlagen, um die

Chancen aufzuzeigen, die Stuttgart 21 für
die städtebauliche Entwicklung bietet: Der
Schlossgarten sei einst regelrecht zer-
quetscht worden, als die Eisenbahn in die
Stadt eingedrungen sei. Im 21. Jahrhun-
dert könne man nun die Sünden des
19. Jahrhunderts wieder gutmachen. Hahn
verwies in seinem Vortrag noch einmal da-
rauf, dass die Stadt mitten im Zentrum
80 Hektar an Fläche für den Städtebau ge-
winne. Profitieren werde davon nicht nur
die City, sondern auch der Stadtrand: Be-
reits 1999 habe die Stadt dort 62 Hektar an
möglicherBaufläche gestrichen.

In den Mittelpunkt seiner Argumenta-
tion rückte Matthias Hahn das künftige Ro-
sensteinviertel … dieses erstreckt sich vom
Bahnhofausgesehenam Schlossgarten ent-
lang bis zum Rosensteinpark. Der Baubür-
germeister stellte klar, dass die Stadt keine
fertigen Pläne habe … die kürzlich begon-
nene Bürgerbeteiligung könne das Gesicht
des Viertels entscheidend mitprägen. Die
Bürger und die Stadt könnten bei den Pla-
nungen den Ton angeben, da der Stadt das
Gelände gehört. Hahn formulierte einige
Leitlinien für das Rosensteinviertel: Dazu
zählen die CO2-freie Mobilität, nachhalti-
ges Bauen und eine enge Verknüpfung von
Wohnhäusern, Arbeitsplätzenund Freizeit-
einrichtungen. ŒDie Leute wollen kein
Klein-Manhattan•, gab der Schlichter Hei-
ner Geißler zu bedenken. Hahn verwies da-
rauf, dass die Stadt das Gegenteil anstrebe,
nämlich eine kleinteilige und sozial ge-
mischteSiedlungsstruktur.

Bei der Debatte im Rathaus äußerte sich
auch Christoph Ingenhoven, der Architekt
des Tiefbahnhofs. Er hatte den Wettbe-
werb 1997 gewonnen. Wenn der Bahnhof
erst fertiggestellt sei, werde sich auch der
Bonatz-Bau schöner als heute präsentie-
ren. Es sei jedoch nicht möglich, dessen
Seitenflügel zu erhalten: ŒJeder, der dies
behauptet, sagt bewusst die Unwahrheit.•
Durch seinen Entwurf werde städtebaulich
die alte mit der neuen Stadt verknüpft. Die
städtebauliche Bedeutung der zusätzli-
chenParkflächensei aus seinerSichtunum-
stritten. Falls der Tiefbahnhof zehn Gleise
benötigen sollte, gebe es in seinem Kon-
zeptgenügend Platz für diese Lösung.

D er Architekt Peter Conradi hat der
Bahn und der Stadt unterstellt,
dass es ihnen von Anfang an nicht

um bessere Bahnverbindungen gegangen
sei: ŒStuttgart 21 ist ein für die Bahn ge-
winnträchtigesund für Stuttgart städtebau-
lich interessantes Immobilienprojekt.• Die
Rechnung der Befürworter, dass 100 Hek-
tar für die Parkerweiterung und neue Stadt-
quartiere frei würden, zeichne zudem ein
schiefes Bild: Ein Drittel der Fläche werde
in jedem Fall frei (in der Grafik die Flächen
A 1 und C 1) … unabhängig davon, ob Stutt-
gart 21 oder K 21 verwirklicht werde.

Aus seiner Sicht entsteht ein schwerwie-
gender Nachteil bei den Planungen für
Stuttgart 21 dadurch, dass die meisten Ge-
biete erst in zehn bis 15 Jahren zur Verfü-
gung stünden … die Alternative K 21 könne
hingegen schneller verwirklicht werden.
ŒStuttgart 21 verursacht als Großprojekt
schwere städtebauliche und architektoni-
sche Schäden•, sagte Conradi. Der Talkes-
selwerdedurch denTiefbahnhof querabge-
riegelt, der Schlossgarten entwertet … der
vom Neuen Schloss bis zum Neckar rei-
chende Grünzug werde durch einen Wall
zerschnitten. Conradi kritisierte scharf,
dass der denkmalgeschützte Bonatz-Bau in
seiner Gestalt beschädigt und seiner Funk-
tion beraubt werde.

Deutlich wurde, dass die Gegner von
Stuttgart 21 der Stadt keinen Glauben
schenken, dass im Rosensteinviertel ein
ökologisches und sozial ausgewogenes
Musterquartier entsteht. Sie glauben, dass
angesichts des Kaufpreises für das Gelände
der Vermarktungsdruck steigt und Investo-
ren die Richtung vorgeben werden … und
nicht die Bürger, so wie es der Baubürger-
meister ankündigte.

Auf diese mögliche Gefahr ging Heiner
GeißleramRande desFaktenchecks im Rat-
haus direkt ein: ŒMein Votum wird auch
stark davon abhängen, ob die zu bebauen-
den Grundstücksflächen bis zum Jahr
2020 vor Immobilienspekulation ge-
schützt werden können•, sagte der Schlich-
ter und ließ bereits durchblicken, dass er
diese Frage auch heute aufgreifen werde.
Geißler dachte in diesem Zusammenhang
laut darüber nach, die frei werdenden Flä-
chen in eine Stiftung zu überführen. Dies
müsse dann aber auch verbindlich in ei-
nem Vertrag festgeschrieben werden.

W orüber haben die eigentlich frü-
her Witze gemacht? Das muss
man sich schon fragen, wenn

man die Œheute show•, Œextra 3•, ŒNeues
aus der Anstalt• und ŒHarald Schmidt•
sieht: Stuttgart 21 überall. Der abgerissene
Nordflügel war so etwas wie eine Abwrack-
prämie für die Witzeindustrie. Was im
Netz als subversives Mittel vor allem auf
Projektgegnerseite begonnen hatte, beflü-
gelte bald auch die professionellen Gag-
schreiber des Landes. Und die Schlichtung
hat die Scherzfabrik zusätzlich befeuert.

Das Satiremagazin ŒTitanic• sprang
schon früh auf den, nun ja, Zug auf, kom-
mentierte den Protest gegen den neuen
Bahnhof süffisant. Zur Schlichtung dachte
sich die Redaktion dann den Tagesablauf
Geißlers aus (Œ7.00 Uhr: Heiner Geißler er-
wirkt bei seinem Wecker einen Klingel-
stopp•), die Taz schrieb ein halb-fiktives
Theaterstück (ŒHärr Geißler, Härr Doktr
Geißler•) und die Œheute show• zeigte die
Œbesten• Szenen der Schlichtung unter
dem Titel ŒBig trouble in little Stuttgart•.

Satire über S 21 ist fast zum eigenen
Genre geworden. Früher gab•s Witze über
Helmut Kohl, heute lacht sich die halbe
Republik über einen filmreifen Bahnhofs-
streit schlapp … mit Otti Fischer, Jogi Löw

und Meister Yoda in den Hauptrollen eines
Trailers der ZDF-Œheute show•.

Von Satire verschont bleibt im Konflikt
wegen Stuttgart 21 grundsätzlich niemand.
Mal trifft•s Projektbefürworter, mal Pro-
jektgegner. Dann wird Stuttgart 21 bei Œex-
tra 3• zur ŒWahnsinns-Idee von Ötti•. Und
in der ŒHobbythek• bastelt Jean Pütz wild
drauflos: ŒEinfach dat janze Schienenge-
döns unter die Erde und jut is.•

Auch der Protest gegen das Bahnprojekt
ist dankbares Sujet für die Berufskomö-
dianten. Moderator Oliver Welke persi-
flierte Œeinen der gefährlichsten Krisen-
herde der Welt• und kommentierte den
Gegnergesang ŒWir sind das Volk, wir sind
das Geld• so: ŒDas ist der Unterschied zu
den Ossis. Die Ossis waren nur das Volk.•
Jan Böhmermann konstatierte bei Harald
Schmidt, die Stimmung in Stuttgart
schwanke Œzwischen Revolution, Bürger-
krieg und Halbjahreszeugniskonferenz.•
Und Œextra 3• schickte eine Mitarbeiterin
zum Krisenherd, die für ŒBahn TV• Stim-
mungvor Ort machen sollte.

Folgenlos sind die Späße sicher nicht ge-
blieben. Satire, erst recht im Massenme-
dium Fernsehen, ist mehr als nur Spaß. In
den USA haben sie Nachrichtensendungen
beim Meinungsbildungsprozess längst den
Rang abgelaufen. Kein Wunder also, dass
Barack Obama kurz vor der Kongresswahl
noch bei Jon Stewart in der ŒDaily Show•
auftrat, auch wenn es ihm am Ende nicht
viel genutzt hat. So weit ist Deutschland
noch nicht, aber auch hier konnte ein Mil-
lionenpublikum sehen, wie Comedy nach
der Eskalation am 30. September im
Schlossgarten klar Stellung bezog. Da blieb
selbst Oliver Welke ungewöhnlich ironie-
frei, um eine Woche später launig den Un-
terschied zwischen einem Kastanienmänn-
chen und einem Pflastersteinmännchen zu

erklären. Tobias Schlegl von Œextra 3•
wagte sich aus dem Schutz des Studios he-
raus und führte eine ŒDelegation aus dem
Iran•nach Stuttgart, um Ministerpräsiden-
ten Stefan Mappus den ŒGoldenen Polizei-
knüppel• zu verleihen. Der war darüber
ganz und gar nicht amüsiert. ŒSatire darf
alles•, hat Kurt Tucholsky gesagt. Bei Stutt-
gart 21 macht Satire davonGebrauch.

Die Videos finden Sie unter
www.stuttgarter-zeitung.de/satire

Satire Stuttgart 21 befeuert
die Scherzfabrik … nicht erst seit
der Schlichtung.Von Marc Hippler

Städtebau Heiner Geißler deutet an, dass er die Grundstücksflächen vor dem Zugriff von Spekulanten schützen möchte. Der Schlichter bringt
dafür eine Stiftung ins Spiel. Die Gegner von Stuttgart 21 trauen der Stadt bei der Bürgerbeteiligung nicht mehr über den Weg.Von Erik Raidt

Peter Conradi kritisiert
den Tiefbahnhof
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Ingenhoven über den
Erhalt der Seitenflügel

Großer Bahnhof
für die Comedy

VI STUTTGART 21

Bürger sollen
mitbestimmen

Ein Projekt nur
für Investoren

ŒKeiner will ein Klein-Manhattan•

ŒBrutale und
nie wieder
gutzumachende
Eingriffe•

ŒJeder, der dies
behauptet,
sagt bewusst die
Unwahrheit.•

Ökologie Laut Bahn verringert Stuttgart 21 die Umweltbelastung deutlich: Jährlich würde der Ausstoß von Kohlendioxid um 177 000 Tonnen
sinken. Die Gegner des Projekts machen eine andere Rechnung auf: Ein Ausbau des Güterverkehrs sei effizienter.Von Erik Raidt

Die Gegner haben kräftig am ŒÖkosiegel•
von Stuttgart 21gekratzt. DerStadtklimato-
loge Jürgen Baumüller verwies darauf,
dass die Temperatur im Talkessel stellen-
weise um bis zu vier Grad ansteigen
könnte, falls das Gleisvorfeld bebaut
würde. Heute seien die Gleise Œeine kühle
Oase•. Stuttgart 21 würde die Frischluftzu-
fuhr beeinträchtigen. Zudem würden zahl-
reicheLastwagenfahrten während der Bau-
zeit die Feinstaubbelastung erhöhen.

Trotz der Beteuerungen der Bahn sehen
die Projektgegner zahlreiche Tier- und
Pflanzenarten, die heute rund um den
Bahnhof und im Schlossgarten leben, be-
droht. ŒStuttgart 21 ist ein schwerer Ein-
griff in ein Kleinod der Stadt•, sagte Win-
fried Kretschmann, der Vorsitzende der
Landtagsfraktion der Grünen. ŒDie Gleis-
wüste lebt•, sagte Gerhard Pfeifer vom
Bund… aber sie sei durchdie Bahn bedroht.

Auchbei der KlimabilanzstellendieGeg-
ner eine andere Rechnung auf als die Bahn:
Wenn die Bahn mit demselben Geld den
Ausbau des Güterverkehrs an anderer
Stelle fördern würde, könnten biszu 18Mil-
lionen Tonnen Kohlendioxid pro Jahr ein-
gespart werden. Die Kalkulation der Bahn
berücksichtige außerdem nicht die erwar-
tete Zunahme desFlugverkehrs.

C 1

A 1

Die Bahn hat in der Schlichtung auch mit
dem Etikett des Œökologischen Projekts•
geworben. Es stimme zwar, dass die Bauar-
beiten auf einer Fläche von acht Hektar im
Talkessel Eingriffe mit sich brächten. Die-
ser Eingriff werde jedoch durch ökologi-
sche Ausgleichsmaßnahmen auf einer Flä-
che von rund 14,5 Hektar Größe mehr als
wettgemacht. Der Schienenkonzern argu-
mentierte, er habe für bedrohte Tierarten
Vorsorge getroffen. Der streng geschützte
Juchtenkäfer werde umgesiedelt, für Fle-
dermäuseundVögelsollen imPark Nistkäs-
ten aufgehängt werden.

Weil im Schlossgarten im Zuge der Bau-
arbeiten 282 Bäume gefällt werden müss-
ten, will das Unternehmen 291 neue
Bäume pflanzen. Da im heutigen Bereich
der Gleisanlagen Lebensräume von Tieren
und Pflanzen verschwinden, plant die
Bahn, im Schlossgarten auf künstlich ange-
legten Trockenstandorten ähnliche Bio-
tope zu schaffen. So gering wie möglich sol-
len die Eingriffe in die Umwelt bei der Neu-
baustreckeausfallen. Bei den Schlichtungs-
gesprächen betonte die Bahn die positive
Klimabilanz von Stuttgart 21: Pro Jahr
sinke der Ausstoß von Kohlendioxid um
177 000 Tonnen, weil Verkehr von der
Straßeauf die Schiene verlagert würde.

Die Gegner von Stuttgart 21 sehen durch die Bauarbeiten viele geschützte Tiere bedroht:
Dazu zählen Fledermäuse, Hohltauben und Juchtenkäfer. Fotos: StZ, Wildlife, Arco

DIE BEBAUBAREN FLÄCHEN HINTER DEM HAUPTBAHNHOF

ŒBig trouble in little Stuttgart•: auch die
Schlichtung war im ZDF für Lacher gut.

S 21 ist ein Lieblingsthema der ZDF-Œheute
show• mit Oliver Welke.  Screenshots: StZ

Das Bankenviertel am Hauptbahnhof: viele Bürger befürchten, dass das gesamte Rosen-
steinquartier so einschüchternd und leblos werden könnte. Fotos: StZ (5), dpa

Schafft der Neubau ein prima Klima?

Der CO 2-Ausstoß
sinkt deutlich

Der Kessel leidet
unter der Hitze



A nhydrit isteinWort, dasvielenStutt-
gartern mittlerweile ebenso leicht
und sicher über die Lippen kommt

wie Königstraße oder Fernsehturm. Tat-
sächlich ist dieses Mineralgestein, durch
das der 9,5 Kilometer lange Fildertunnel
sowie die neuen Röhren nach Feuerbach,
Bad Cannstatt und Untertürkheim laufen
sollen, einer der größten Zankäpfel bei
Stuttgart 21. Denn wenn Anhydrit in Kon-
takt mit Wasser kommt, quillt es um bis zu
60 Prozent auf und verursacht womöglich
große Schädenan Tunnel und Gebäuden.

Die Deutsche Bahn hält dieses Risiko
beim Bau von Stuttgart 21 aber für äußerst
gering. Der Gutachter und Tunnelplaner
Walter Wittke erklärte bei der Schlichtung,
dass der Hasenbergtunnel und der Tunnel
der S-Bahn-Wendeschleife in der Schwab-
straße seit drei Jahrzehnten ohne Schäden
inBetrieb seien. Zudemhabeman für Stutt-
gart 21 insgesamt 1500 Bohrungen vorge-
nommen … man kenne den Untergrund
ganzgenau.DieTunnel würden inTrocken-
bauweise gebaut, und die Übergänge zwi-
schenden Abschnitten würden mit Abdich-
tungsmanschetten geschützt … eine dop-
pelte Absicherung. Wittke hält die Risiken
deshalb für Œvernachlässigenswert.•

Die Mineralquellen seien durch Stutt-
gart 21 nicht in Gefahr. Zwischen dem tiefs-
ten Punkt der Bauarbeiten und der obers-
ten Schicht des Mineralwassers lägen
35 Meter, sagte der Bahn-Sachverständige
Walter Lächler vom Büro Smoltczyk und
Partner. Da in einem aufwendigen Verfah-
ren Grundwasser abgepumpt und gezielt
wieder zugegeben werde, sei sichergestellt,
dass der Druck auf die Bodenschichten
über dem Mineralwasser unverändert
bleibe. Im Übrigen werde in Stuttgart häu-
fig in vergleichbarem Grund gebaut, sagte
Walter Lächler … so zum Beispiel die Biblio-
thek 21 oder die LBBW-Gebäude.

D ie Geologie bleibt für die Projekt-
gegner auch nach der Schlichtung
ein gewichtiges Argument gegen

Stuttgart 21. Jakob Sierig vom Tübinger
Geothermiekontor zog in der Schlichtung
ein für die Gegner eindeutiges Fazit: 15 Ki-
lometer Tunnel im quellfähigen Anhydrit
brächten unkalkulierbare Mehrkosten …
später seien häufige Sperrungen der Tun-
nel wegen Reparaturarbeiten zu erwarten.
Sierig zeigte auf, dass in Südwestdeutsch-
land und der Schweiz bisher 14 vergleich-
bare Tunnels durch den risikobehafteten
Gipskeuper gebaut worden seien … davon
hätten bisher nur zwei keine Probleme ver-
ursacht.Sohabe der 500Meter langeEngel-
bergtunnel wegen des Anhydrits Mehrkos-
ten von 100 Millionen Euro verursacht. Ja-
kob Sierig geht davon aus, dass es auch
beim Bau des Fildertunnels und der Röhre
nach Feuerbach Œmit Sicherheit• zu Was-
sereinbrüchen komme.

Der Schutz der Mineralquellen war den
Gegnern so wichtig, dass sie das Thema in
derachtenSitzung am 27. November außer-
planmäßig nochmals aufriefen. Laut Plä-
nen des Stuttgarter Amtes für Umwelt-
schutz gebe es im Untergrund Verwerfun-
gen im Gestein … durch diese Risse könne
Mineralwasser aufsteigen, sagte der Geo-
logeRoland Morlock. Der Vorwurf, die Kon-
trollbehörden hätten Gefälligkeitsgutach-
ten abgegeben, löste bei den Befürwortern
heftige Proteste aus … Werner Wölfle von
den Grünen nahm diesen Vorwurf zurück.
Er blieb aber dabei, dass das Amt für Um-
weltschutz zu wenig Personal habe, um
während der Bauarbeiten ausreichende
Kontrollen zu gewährleisten. Kritik gab es
auch daran, dass im Notfall 710 Millionen
Liter Trinkwasser aus dem Versorgungs-
netz der Stadt in die Schichten über dem
Mineralwasser eingeleitet werden sollen.
Peter Conradi sprach vonŒPanscherei•.

ŒWir können in dieser Schlichtung keinen
neuen Bahnhof erfinden. Und was die
Topografie betrifft, können wir Stuttgart leider
auch nicht zu einer ebenen Stadt machen.•
Der Schlichter Heiner Geißler

ŒEs ist mir gerade blitzartig eingefallen, da fehlt
doch jemand. Natürlich ist da auch Stefan
Mappus, der Ministerpräsident von Baden-
Württemberg. Es ist mir völlig unerklärlich, wie
ich ihn überspringen konnte.•
Heiner Geißler bei der Vorstellung der Ge-
sprächsteilnehmer zum Start der Schlichtung

ŒDas ist wirklich hervorragend. Wir schauen
fasziniert auf Stuttgart.•
N-TV-Reporter Thomas Präkelt über
die Schlichtung

ŒEs ist nicht verblüffend, aber interessant zu
wissen, dass es durchaus Reisende gibt,
die von Hamburg nach München fahren, die
von Berlin nach Ulm fahren oder die von
Amsterdam nach München fahren.•
Volker Kefer, Technikvorstand der Deutschen
Bahn

ŒIch will den Vorwurf ,Lügenpack• hier
ausdrücklich vom Tisch nehmen.•
Boris Palmer, Oberbürgermeister von
Tübingen, der als Privatperson auftritt

ŒIch erinnere in dem Zusammenhang an Mat-
thäus 5, Vers 9: Selig sind die, die Frieden stif-
ten, denn sie werden Kinder Gottes genannt.•
Schlichter Heiner Geißler

ŒIch überlege kurz.•
Wirtschaftsminister Ernst Pfister auf die
Frage, was man unter Bruttowertschöpfung
verstehe und wie hoch das Bruttosozialpro-
dukt im Land sei.

ŒPolitik und Wirtschaft müssen einsehen, dass
man künftig Großprojekte anders kommunizie-
ren muss, sonst wird es dazu keine Zustim-
mung mehr geben … und das kann sich ein In-
dustrieland wie Deutschland nicht leisten.•
Ministerpräsident Mappus in einem Interview

ŒWenn ein Parlament einen ICE bestellt und
dann zum doppelten Preis eine Dampflok gelie-
fert bekommt, darf man doch mal fragen, ob
man die Bestellung rückgängig machen darf.•
Boris Palmer, OB von Tübingen

ŒEs kann nicht sein, dass die handelnden Politi-
ker die Idioten sind, und die ehemaligen sind
die Heiligen.•
Bundesinnenminister Thomas de Maizière
mit Blick auf Schlichter Heiner Geißler

ŒDer Begriff der europäischen Magistrale ist
für die Wirtschaftlichkeit der Neubaustrecke
Wendlingen…Ulm und für die zu erwartenden
Passagierzahlen irrelevant.•
Volker Kefer, Bahn-Technikvorstand

ŒIch habe größtes Vertrauen in unsere Inge-
nieure. Wenn es gelingt, in der Schweiz den
Gotthard zu durchbohren, werden wir auch in
Stuttgart ein paar Tunnel bauen können.•
Daimler-Chef Dieter Zetsche in einem Inter-
view mit der Stuttgarter Zeitung

ŒAber wenn ich jetzt von manchen höre, dass
sie auch gegen die Neubaustrecke sind, ist das
eine Provokation für die Ost-Württemberger.•
Ulms Oberbürgermeister Ivo Gönner in einem
Interview

ŒIch bin bereit, über alle Änderungsvorschläge
unterhalb des Baustopps zu reden.•
Ministerpräsident Stefan Mappus

ŒDie Menschen müssen das verstehen, für die
machen wir das doch, nicht wahr?•
Schlichter Heiner Geißler

Tübingens Oberbürgermeister Boris
Palmer bei der ersten Schlichtungssitzung
am 22. Oktober.

GeologieZwei Fragen haben bei der Debatte über den Baugrund im Mittelpunkt gestanden. Erstens: Wie groß sind die Risiken beim Bau
des Tiefbahnhofs und der Tunnels? Und zweitens: Wie groß ist die Gefahr für die kostbaren Stuttgarter Mineralquellen?Von Thomas Faltin

Walter Wittke,
Bahn-Sachverständiger

Der Tübinger Geologe
Jakob Sierig

Heiner Geißlers persönlicher Beitrag zum
Thema Weichen.

Mineralwasser
wird geschützt

Reparaturen
zu erwarten

ŒDieRisiken
beim Bau
der Tunnel sind
beherrschbar.•

ŒEskommt
mit Sicherheit
zu Wasser-
einbrüchen.•
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Wie gefährlich ist der Anhydrit?
Stilblüten

Vor allem der Schlichter
sorgt für Heiterkeit

DER FLUGHAFEN…BAHNHOF LIEGT 26 METER UNTER DER ERDE

Sicherheit Ausgiebig ist in den Gesprächen über die Nachteile der starken Neigung des Bahnhofs diskutiert worden. Außerdem stellte sich die
Frage, wie sicher der Bahnknoten ist und ob auch Behinderte im Ernstfall ausreichend Fluchtmöglichkeiten haben.Von Jörg Nauke

Der Umstand, dass die Zufahrtsgleise bei
Stuttgart 21 weitgehend im Tunnel verlau-
fen und auch der Bahnhof unter die Erde
verlegt wird, zwingt die Deutsche Bahn zu
umfassenden Maßnahmen der Brandvor-
beugung und -bekämpfung. Außerdem
mussdaraufgeachtetwerden, dassdieAnla-
gen behindertengerecht sind. Vor allem
hier sieht Heiner Geißler Nachholbedarf.

Bei Stuttgart 21 gibt es vierstufige Si-
cherheitskonzepte. Die Tunnel wurden
zweiröhrig geplant, alle 500 Meter ist eine
Verbindung vorgesehen, so dass die freie
Röhre als Rettungsweg dient. Großen Wert
wird laut Bahn auch auf den Brandschutz
in den Fahrzeugen und im Bahnhof gelegt.
Ist der Schadensfall eingetreten, soll der
Zug möglichst nicht im Tunnel halten, son-
dern noch ins Freie durchfahren. Ist er
noch außerhalb, darf er nicht in den Bahn-
knoten einfahren. Die Selbstrettung werde
ermöglicht durch 1,20 Meter breite Flucht-
wege (nicht im Abschnitt Rohrer
Kurve…Flughafen) und durch die Möglich-
keit, in die Nachbarröhre zu flüchten. Die
Tunnel sind mit Straßenfahrzeugen er-
reichbar. Es gibt einen Löschmittelvorrat
von 100 000 Litern sowie eine Trockenlei-
tung, die im Ernstfall aktiviert wird.

Der Bahnknoten habe zehn Zufahrts-
möglichkeiten. Sechs Ausgänge im Tief-
bahnhofgewährleisteten eine schnelleEva-
kuierung, so die Bahn. Allerdings müssen
die Fahrgäste zuerst von der Bahnsteig- auf
die Verteilerebene gelangen. Dies gelingt
über Aufzüge und Rolltreppen … falls diese
imBrandfall außer Betriebwären, aber aus-
schließlich über Treppen. Die Œdurchge-
hend große Höhe der Bahnsteighalle und
die Lichtaugen sorgen für eine natürliche
Entrauchung•, so die Deutsche Bahn.

Die Gegner von Stuttgart 21 haben in der
Schlichtung die Längsneigung des Tief-
bahnhofes von 15,14 Promille kritisiert; das
ist sechsmal mehr als in den Vorschriften
als Höchstwert empfohlen wird. Die Züge
seien zwar mit mehreren Bremsen ausge-
stattet, so die Bahn, infolge menschlichen
Versagens sei ein unkontrolliertes Wegrol-
len wegen derSchräglage aber möglich.

Rafael Ryssel hat für die Projektkritiker
dargelegt, dass ein Zug, der bei abgeschalte-
tem Führerstand im Tiefbahnhof zurück-
rolle, nicht von dem vorhandenen Stopp-
Signal gebremst werde. Auch die soge-
nannteTotmann-Sicherung,dienach28 Se-
kunden einen Zug automatisch abbremst,
wenn der Lokführer kein Signal gibt, sei in
diesem Fall ausgeschaltet. Sei der nächste
Zug bereits eingefahren, könne eine Kolli-
sionnicht mehr verhindert werden.

Der Ingenieur Hans Heydemann hält
den Tiefbahnhof im Brandfall für nicht si-
cher. DieEvakuierungszeit seimit 21 Minu-
ten viel zu lange. Engstellen an den Trep-
pen seien dafür verantwortlich. Auch in
der Verteilerebene des Bahnhofs könne
sich der Rauch schnell ausbreiten, was die
Flucht ebenfalls erschwerenwürde.

Der Behindertenbeauftragte von Pro
Bahn, Alexander Drewes, sagte, der neue
Tiefbahnhof sei im Gegensatz zum Kopf-
bahnhof nicht behindertengerecht. Er
dürfe nicht gebaut werden. Im Notfall
seien Aufzüge und Rolltreppen nicht be-
nutzbar, wegen fehlender Rampen seien in
ihrer Mobilität eingeschränkte Reisende
auf fremde Hilfe angewiesen. Noch schlim-
mer sei die Lage im geplanten Flughafen-
bahnhof: dieser befindet sich 28 Meter un-
ter der Erde, wer flüchten müsse, habe im
Treppenhaus sechs Etagen zu überwinden.

Zitate

DIE SCHUTZZONEN FÜR DAS STUTTGARTER MINERALWASSER

QUERSCHNITT DURCH DIE GESTEINSSCHICHTEN BEIM FILDERTUNNEL

DER TIEFBAHNHOF BESITZT EINE STARKE NEIGUNG
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ŒRügen Sie mich, Herr
Doktor Geißler, wenn
ich polemisch werde.•
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ŒDa rumpelt•s gewaltig. Ist
da jemand auf der Toilette,
haut•s ihn runter.•
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D ie Erwartungen an den Schlichter
Heiner Geißler sind hoch. Und
eben deshalb beugt der kluge Mann

vor. ŒIch bin nicht der Heilige Geist und als
Tröster geeignet•, hat er dieser Tage gesagt
und klargemacht, dass sich Stuttgart 21,
dessen Bau begonnen hat, und Kopfbahn-
hof 21, das als Alternative gilt, Œnicht auf
einenNenner bringen lassen•.Auchdiepar-
teipolitische Beschlagnahme habe Œes un-
möglich gemacht, dass ein neues Projekt
aus der Schlichtung hätte entstehen kön-
nen. Aber das ist nicht überraschend.•

Tatsächlich ist eines durch die Schlich-
tungnicht gelungen:nämlich, eine Annähe-
rung von Pro- und Contra-Fraktion zu er-
reichen. Was aber wird der Schlichter vor
diesem Hintergrund empfehlen?

Leiten lässt Geißler sich dabei von ei-
nem gewissen Pragmatismus: ŒIch kann als
Schlichternichts vorschlagen, was unrealis-
tisch ist.• Aber auch über diesen Grundsatz
hinaus hat er Hinweise gegeben. Die wich-
tigsten Zitate in diesem Zusammenhang:

Erstens: ŒEin Volksentscheid ist prinzi-
piell etwas Richtiges … und im konkreten
Fall wäre ein solcher die einfachste Lö-
sung. Bei Stuttgart 21 ist eine Volksabstim-
mung schwierig, wenn nicht unmöglich,
weil dafür eine rechtliche Basis fehlt.•

Zweitens: ŒIch konnte keinen neuen
Bahnhoferfinden.•

Drittens: Sein Vorschlag werde mögli-
cherweise Nachbesserungen zu Stutt-
gart 21 enthalten. Damit seien abermalige
Mehrkostennicht ausgeschlossen.

Viertens: ŒMein Votum wird stark davon
abhängen, ob die zu bebauenden Grund-
stücksflächenbiszumJahr2020vor Immo-
bilienspekulationen geschützt werden.•
DieGrundstücke müsstenzudemeiner öko-
logischen Nutzung für Familien, für Sport
und Freizeitaktivitäten offenstehen.

Ob der Vorschlag des Schlichters am
Ende von allen Parteien akzeptiert wird, ist
darüber hinausdie spannendeFrage. Unab-
hängig davon stehe ein Ergebnis schon fest
wie Geißler sagt: Œdass große Befriedung
und Versachlichung eingetreten• ist.  wö

Ausblick Rund 80 Stunden lang ist
diskutiert worden. Was wird
Heiner Geißler nun vorschlagen?

Umfrage Die Gespräche im Rathaus konnte jeder Bürger im Fernsehen und im Internet verfolgen … so konnte sich jeder umfassend
informieren. Wie beurteilen die Menschen die Diskussionen, und wie soll es mit Stuttgart 21 jetzt weitergehen?Von Sybille Neth

H err Wehling, war die Schlichtung
aus Ihrer Sicht ein guter und ver-
ständlicherFaktencheck?

Heiner Geißler hat dafür gesorgt, dass es
verständlich blieb. Er hat stets eingehakt,
wenn Experten in ihrem für Bürger unver-
ständlichen Jargon argumentierten.

Hat das Verfahren auch Ihre persönlichen
Erwartungen erfüllt?
Ja, man hat sehr viele Dinge erfahren, die
auch die Abgeordneten, die bereits über
Stuttgart 21 abgestimmthaben, nicht wuss-
ten. Es wurde viel ausgepackt, aber wohl
das eine oder andere auch verschwiegen.

Wie hat sich der Schlichter Heiner Geißler
geschlagen?
Er war der einzige Superstar, er hat mit viel
Humor und geschickten Nachfragen Ruhe
in das Verfahren gebracht. Unterhalb sei-
nerEbenegab es aufgrund ihrer Sachkennt-
nis nur noch zwei Stars, Volker Kefer von
der Bahn und Boris Palmer aufseiten der
Projektgegner.

Hängt eine Schlichtung von der Persönlich-
keit des Schlichters ab?
Ja, man braucht jemanden mit einer gewis-
sen Altersweisheit. Geißler will und muss
nichts mehr werden, und von daher konnte
er alles gelassen moderieren. Aber Geißler
hat das Problem, dass sein Schlichter-
spruch für beide Seiten akzeptabel sein
muss. In die Erde oder oben bleiben … das
ist die Quadratur des Kreises.

Kann der Spruch des Schlichters den andau-
ernden Konflikt über das umstrittene Schie-
nenprojekt entschärfen?
Ich befürchte, nein, der Konflikt bleibt be-
stehen. Die Schlichtung sollte ja das, was
entschieden worden ist, für die Bürger
nachvollziehbarer machen. Die Alterna-
tive, die Bürger sagen zu lassen, ob sie das
Projekt so oder anders haben wollen,
scheint nicht vorgesehen zu sein. Dann
müsste man ja einen Volksentscheid oder
eine Volksbefragung machen. Geißler hat

zu Recht gesagt, dass ein Volksentscheid
bei der derzeitigen Verfassungslage nicht
gangbar sei. Aber auch eine unverbindliche
Volksbefragung würde viel politischen
Druck erzeugen, der einem Volksentscheid
nahekommt. Der Schlichter hingegen hat
nur etwas zu sagen, wenn er etwas zu sagen
hat. Aber Geißler wird sich Mühe geben,
Nachdenklichkeit herzustellen.

Muss es … wenn Geißler Nachbesserungen
fordert … ein neues Planfeststellungsverfah-
ren mit einer direkteren Bürgerbeteiligung
fürStuttgart 21 geben?
Das sieht so aus. Ich kann das nicht mit
letzter Sicherheit sagen, weil ich kein Pla-
ner bin. Aber dieses Risiko, das nicht nur
mehr Geld, sondern auch mehr Zeit be-
deutet, ist drin. Ein Stuttgart 21 Plus wäre
zumindestens in Teilen ein anderes Pro-
jekt. Ministerpräsident Stefan Mappus
hat ja schon durchblicken lassen, dass
man mit ihm durchaus über Veränderun-
gen reden könne.

Ist eine Schlichtung ein gutes Mittel für
mehr Bürgerbeteiligung bei Großprojekten?
Ja, aber es muss früher eingesetzt werden.
Wenn alles gelaufen ist, ist es zu spät. Dann
beschwört man ohne Not Bürgerproteste
herauf, diegewalttätigwerdenkönnen.Des-
halbmuss man die Bürger früh beteiligen.

Bietetdas Internet dieChance zu mehr direk-
ter Demokratie?
Es haben sich zwei Dinge verändert, was
die Politik noch nicht richtig realisiert hat.
Immer mehr Bürger wissen, wie man sich
Informationen beschafft. Das versetzt sie
in die Lage, sich besser zu beteiligen. Hinzu
kommt die Möglichkeit, für die Planer bri-
sante Gutachten und andere Unterlagen in
kürzester Zeit im Netz zu veröffentlichen.

Was passiert denn, wenn die Bahn nun ein-
fach weiterbaut?
Die Bahn hat das Recht dazu. Sie riskiert
aber, dass zusätzlicher Protest aufflammt,
zumal von dem Schienenprojekt inhaltlich
nicht viel mehr als das Immobiliengeschäft
übrig geblieben ist. Nach dem Schieds-
spruch von Geißler könnten sich die Geg-
ner moralisch im Recht fühlen. Das kann
dem Protest eine neue Dynamik geben.

Die Fragen stellte
Wolfgang Schulz-Braunschmidt.
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Heute spricht
der Schlichter

VIII STUTTGART 21

Anna Dollinger (55) ŒIm
Augenblick hat die Schlich-
tung keinen Erfolg. Keiner
bewegt sich. Aber trotzdem
finde ich die Initiative gut.
Die Vorschläge der Grünen
fand ich im Verlauf ganz in-
teressant. Erst durch die
Schlichtung habe ich erfah-
ren, was es für ein Theater
mit den Signalanlagen gibt
und wie viel Geld es kosten
wird, nachzurüsten. Geißler
macht einen guten Job.•

Diana Wagner (33) ŒDie
öffentliche Übertragung hat
auf alle Fälle etwas ge-
bracht. Ob das Ganze aber
tatsächlich als Schlichtung
erfolgreich ist, zeigt sich
erst beim Schlichterspruch.
Viel Neues habe ich selbst
nicht erfahren, und ich
finde, dass Reden nicht viel
bringt, wenn keine Taten
folgen. Entscheidend ist die
Politik. Ich bin sehr ge-
spannt, was Geißler sagt.•

Interview Für den Politologen
Hans-Georg Wehling hat sich
die von Heiner Geißler
moderierte Schlichtung gelohnt.

8 Schlichtungstermine hat es im Stuttgar-
ter Rathaus gegeben. Hinzu kommt die

abschließende Sitzung heute, bei der Heiner
Geißler seinen Schlichterspruch verkündet.

14 Gesprächsführer haben jeweils an
den Schlichtungsgesprächen

teilgenommen … sieben repräsentierten die
Gegner, sieben die Befürworter.

47 Prozent der von der Forschungs-
gruppe Wahlen für eine aktuelle

Umfrage befragten Bürger glauben, dass
die Schlichtung zu einer Befriedigung führt.
50 Prozent nehmen das nicht an.

57 Jahre sind die Zuschauer durchschnitt-
lich alt gewesen, die am erfolgreichs-

ten Sendetag, dem 22. Oktober, den TV-Sender
Phoenix eingeschaltet haben.

73,5 Stunden wird Phoenix voraus-
sichtlich bis einschließlich heute

aus dem Rathaus gesendet haben. Bei den
ersten sechs Übertragungen schalteten im
Schnitt 1,25 Millionen Zuschauer ein.

80 Stunden Filmmaterial stehen dem
Untersuchungsausschuss im Landtag

zur Verfügung, der den Polizeieinsatz im
Schlossgarten am 30. September aufklären
will. Das Material ist von SWR und Polizei.

86 Prozent der Menschen in Baden-
Württemberg finden die Schlichtungs-

gespräche mit Heiner Geißler grundsätzlich
gut, nur zwölf Prozent sehen das anders.
Das hat die aktuelle Umfrage der Forschungs-
gruppe Wahlen ergeben.

90 Prozent der Stuttgart-21-Gegner,
die gegen das Projekt auf die Straße

gehen, sind bereit, für ihre Ziele auch zivilen
Ungehorsam, darunter Straßenblockaden oder
Besetzungen, auszuüben. Da ergab eine
Umfrage des Wissenschaftszentrums Berlin,
die am 18. Oktober 814 Teilnehmer einer Mon-
tagsdemonstration befragt hatte.

70 000 Zuschauer haben im
Schnitt im SWR-Fernse-

hen die Schlichtung verfolgt. Das ist eine
Quote von 5,3 Prozent. Am 22.Oktober war die
Resonanz am größten. Durchschnittlich
110 000 Zuschauer aus Baden-Württemberg
und Rheinland-Pfalz schalteten das Programm
an diesem Tag ein. Das entsprach laut dem
SWR einem Marktanteil von 8,3 Prozent.
Mindestens eine Minute lang haben sogar
760 000 Zuschauer die Übertragung
der Schlichtung am 22. Oktober eingeschaltet.

Artikel und Fotostrecken zur Schlichtung sowie
Videos zu Stuttgart 21 finden Sie auf:

www.stuttgarter-zeitung.de/schlichtung

Dokumente, Protokolle, Vorträge und Präsenta-
tionen sowie Fernsehmitschnitte der Live-Über-
tragung sind versammelt auf der Internetseite
des Schlichterbüros:

www.schlichtung-s21.de

Auf der offiziellen Internetseite der Projekt-
partner gibt es eine eigene Unterseite zur
Schlichtung. Hier können zum Beispiel die
Präsentationen von Bahn-Vorstand
Volker Kefer heruntergeladen werden:

www.bahnprojekt-stuttgart-ulm.de

Die Seite des Aktionsbündnisses gegen
Stuttgart 21 bietet die Vorträge der Gegner und
kurze, kompakte Videos von den Gesprächen:

www.kopfbahnhof-21.de

Der Live-Stream des TV-Senders Phoenix
sowie weitere Informationen
rund um Stuttgart 21 finden sich unter:

www.phoenix.de

In der Mediathek des SWR sind alle Beiträge zu
Stuttgart 21 und der Schlichtung im Überblick
versammelt, zum Live-Stream gelangt man
auch über die allgemeine Seite des SWR:

swrmediathek.de/livestream.htm
www.swr.de

Das Internetprojekt Flügel TV hat ebenfalls
immer live von der Schlichtung übertragen:

www.fluegel.tv

Fotos von den Schlichtungsgesprächen hat die
Stadt Stuttgart auf folgendes Portal gestellt:

www.flickr.com/photos/stadt_stuttgart

AusstellungIm Turm des Hauptbahnhofs gibt
es eine Ausstellung zu Stuttgart 21. Sie ist geöff-
net von 10 bis 18 Uhr, donnerstags bis 21 Uhr.

Was hat der Faktencheck gebracht?

Professor Hans-Georg Wehling hat der Fak-
tencheck gefallen. Fotos: StZ, Zweygarth (12)

Manfred Wölfle (67) ŒIch
bin ja schon froh darüber,
dass man einen Mann gefun-
den hat, der das mit der
Schlichtung auf sich nimmt.
Es ist doch so: die Gegner
wollen an die Macht und
benützen den Bahnhof als
Vorwand. Mit der Gewalt-
freiheit der Demonstranten
habe ich als Marktbeschi-
cker meine Erfahrung
gemacht, als mir 40 Luftbal-
lons zerstochen wurden.•

Hans-Georg WehlingEr gilt als Kenner der poli-
tischen Kultur des Landes. Der Politikwissen-
schaftler hat sich an der Universität Tübingen
unter anderem intensiv mit Kommunalpolitik,
Landeskunde und Landespolitik beschäftigt.
Bis Anfang 2003 war er Leiter der Abteilung
Publikationen der Landeszentrale für politische
Bildung in Baden-Württemberg und Begründer
und Betreuer der Schriften zur politischen
Landeskunde. Wehling, Jahrgang 1938,
trägt mit seinen Arbeiten zur politischen Kultur
im Südwesten und zum Verständnis aktueller
politischer Geschehnisse bei.StZ

Thomas Wahl (20)
ŒBeide Fronten beharren
auf ihrer Meinung. Sie kön-
nen sich nicht auf einen Mit-
telweg einigen. Deshalb ist
die Schlichtung nicht sehr
sinnvoll. Ich persönlich
habe meine Meinung wegen
der Proteste geändert und
bin jetzt für Stuttgart 21.
Ich denke, wenn man etwas
anzweifelt, sollte gleich et-
was geschehen und nicht
erst zehn Jahre später.•

Herbert Frank (57) ŒDie
Schlichtung wird nicht viel
bringen. Was wollen sie
schlichten? So viele Alterna-
tiven gibt es nicht. Man
kann nur bauen oder nicht.
Das Ganze entscheidet sich
dadurch, ob die Landesregie-
rung abgewählt wird. Mir
brachte die Schlichtung
nichts, denn meine Befürch-
tungen, dass sie das Ganze
nicht ganz im Griff haben,
sind geblieben.•

Katrin Reichler (28) ŒIch
habe mir die erste Schlich-
tung im Fernsehen angese-
hen und kann mir nicht
vorstellen, dass sie auf einen
gemeinsamen Nenner
kommen. Beide Seiten sind
so versteift. Grundsätzlich
bin ich für Stuttgart 21.
Durch die Schlichtung habe
ich nachgedacht, ob tatsäch-
lich alles richtig ist, und
jetzt weiß ich nicht mehr so
genau, wofür ich bin.•

Jürgen Wagstaff (45)
ŒIn welcher Richtung soll
das etwas bringen? Geißler
hat dabei eine sehr schwie-
rige Position, aber er hat ja
auch nichts mehr zu verlie-
ren. Ich interessiere mich
besonders für die Umwelt-
problematik, denn da weiß
ich noch wenig. Leider
konnte ich die Gespräche
nicht richtig verfolgen.
Auf den Schlichterspruch
bin ich sehr gespannt.•

Christa David (70) ŒEs ist
schwer zu sagen, ob die Ge-
spräche etwas bringen, denn
die Meinungen sind weit
auseinander. Ich selbst bin
bei der Schlichtung, denn
ich bin neugierig gewesen,
wie viele Leute dort sind.
Ich war auch am Zaun und
habe alles im Fernsehen ver-
folgt. Geißler finde ich im-
mer besser, je älter er wird.
Mal sehen, was sein Spruch
bringen wird.•

Beate Schwagmeier (44)
ŒIch halte die Schlichtung
für sehr schwierig. Wie will
man denn schlichten? Es
gibt doch nur oben oder un-
ten. Ich finde, dass es okay
ist, wie Geißler seinen Job
macht. Aber ich glaube
nicht, dass am Ende wirk-
lich etwas Brauchbares he-
rauskommen kann, denn es
ist doch schlecht möglich,
alle beiden Parteien zufrie-
denzustellen.•

Gabriele Karger (55)ŒIch
bin zwiegespalten. Es muss
noch eine Menge getan
werden, bis die eine oder die
andere Seite offener wird.
Mein Wunsch wäre, dass
die Gespräche fruchten. Ich
fürchte aber, dass nichts
herauskommt. Ich habe
auch ein paar neue Dinge
erfahren, zum Beispiel, dass
wohl vor acht Jahren schon
bekannt war, dass es viel
teurer wird.•

ŒDer Konflikt bleibt bestehen•

Zahlen

Von Umfragen bis
zu Fernsehquoten

Im Internet

Wissenswertes rund um die
Schlichtung und das Projekt

Ausgerechnet

ZUR PERSON

Service

Adam Dancs (27)ŒEs
werden immer die gleichen
Argumente genannt … die
Gespräche haben deshalb
wenig Sinn. Der ganze
Rummel kommt viel zu spät,
denn die einen wollen bauen
und haben auch das Recht
dazu. Ich bin völlig genervt
von den Demos und dem Ver-
kehrschaos. Ich habe Beden-
ken wegen der Bausicher-
heit, aber da hat die Schlich-
tung nichts gebracht.•

Markus Kleinschmidt
(44) ŒAuf alle Fälle hat die
Schlichtung für eine Befrie-
dung gesorgt und mir zu-
sätzliche Informationen.
Ich fand es sehr plastisch,
wie am Runden Tisch Argu-
mente ausgetauscht werden.
Am Anfang habe ich ge-
glaubt, dass die Schlichtung
überflüssig ist, nun finde ich
sie gut, da bei großen Projek-
ten so die Gegenargumente
besser gehört werden.•
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